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Anarchie auf der Halde
ROMAN Reinhard Stöckel bettet in „Kupfersonne“ das Schicksal von Edgar Trybek ein
in die Geschichte eines fiktiven Dorfes imMansfelder Revier des 20. Jahrhunderts.
VON KAI AGTHE

D as Winterlicht über
demMansfelder Revier
und der Goldenen Aue
scheint so kupferfar-
ben wie das im schein-

bar ewigen Sommer Spaniens. So er-
lebt es zumindest Hartwig Laub. Der
Geologe stammt aus Mitteldeutsch-
land, ist im Frühjahr 2011 aber auf
der iberischen Halbinsel mit Freun-
den unterwegs. Dort nimmt Rein-
hard Stöckels Geschichte zwar nicht
ihren Anfang, hier setzt aber die
Handlung des Romans „Kupferson-
ne“ ein, die den Leser alsbald zurück
in das 20. Jahrhundert und den fik-
tiven Ort Enzthal führt.

Auf Pilgerreise mit Armin und
Märte ist die Stimmung zwischen
den Männern sichtlich angespannt,
da beide die Frau begehren, mit der
sie um der mentalen Reinigung wil-
len zu Fuß unterwegs sind. Bis zu
dem Zeitpunkt, da Hartwig in einer
spanischen Zeitung zufällig ein his-
torisches Foto entdeckt, auf dem er
den „Freund aus meiner frühen Ju-
gend“ und Nenn-Onkel Edgar Try-
bek zu erkennen glaubt, der 1972
spurlos aus Enzthal verschwand. Es
hieß damals, er sei, wie so viele vor
ihm, in den Westen gegangen. Bild
und Beitrag in der Zeitung belegen
nun, dass er 1974 in Spanien, das da-
mals Diktator Franco noch fest im
Würgegriff hielt, als politischer Ter-
rorist hingerichtet wurde.

Statt durch das Land reist Hart-
wig zurück in Edgars, seine und sei-
nes Dorfes Geschichte. Ein glückli-
cher Zufall führt ihn zu dem Obst-
bauern Antonio, der ihm auch als
Übersetzer zur Seite steht, als er be-
ginnt, bei Behörden und Personen
das Schicksal des Edgar Trybek zu
recherchieren, der Mitglied der
anarchistischen Iberischen Befrei-
ungsbewegung gewesen sein soll
und deshalb mit dem Tod bestraft
wurde. Tatsächlich war Edgar einst
begeistert von dem Anarchisten
Max Hoelz (1889-1933). Edgar wuss-
te, „wer Max Hoelz durch den Hut
geschossen hat“. So lautete damals
eine stehende Wendung, an die sich
Hartwig immer wieder erinnert.

In Spanien erfährt dieser von Ed-
gars Henker, wie der Freund getötet
wurde, von dem bei der Hinrichtung
anwesenden Priester, dass Edgars
letztesWort „Marie“ lautete und von
einem Friedhofsgärtner, dass Try-
beks Grab in der Ecke des Gottes-
ackers, wo die Verbrecher und
Selbstmörder liegen, leer sei.

Allein diese Geschichte hätte das
Zeug zu einem großartigen Roman.
Bei Reinhard Stöckel, der 1956 in
Allstedt geboren wurde und heute in
der Lausitz lebt, ist es nur das erste
von drei Kapiteln in seinem exakt
500 Druckseiten umfassenden

Buch, in dem er mit einem episch
langen Atem - der den Leser Paralle-
len zu Uwe Johnsons Tetralogie
„Jahrestage“ ziehen lässt - die Le-
bensgeschichte des Edgar Trybek
einbettet in die eines mitteldeut-
schen Dorfes und seiner Bewohner.

„Eckstein Nr. 5“ heißt dieses
zweite, 300 Seiten füllende Kapitel,
betitelt nach Trybeks Adresse in
Enzthal, wo er als Außenseiter und
mit demVerdacht derMenschen um
ihn herum lebte, wegen seiner stän-
digen Notizen ein Spitzel des DDR-
Geheimdienstes zu sein. Doch Try-
bek ist Bergmann und verliebt in die
Tante des kleinen Hartwig, jener
Mariemithin, die er noch einmal an-
ruft, als er im Gefängnis im spani-
schen Tarragano die Todesstrafe er-
hält. Seine Aufzeichnungen dienen
freilich der Selbstvergewisserung:
„Jakubs Notizen“ sind sie betitelt,
die in Spanien und über viele Umwe-
ge in Hartwigs Hände gelangen.

Jakub, das ist Edgars richtiger
Name, dem ihn seineMutter Valeska
Trybek gab. Die Polin war im Zwei-

ten Weltkrieg eine von zahllosen
Zwangsarbeiterinnen in Enzthal
und wurde in dieser Zeit schwanger.
Von wem, ist höchst ungewiss. Ist
vielleicht der BergmannTorbern der
Vater, der den kleinen Jakub im
Frühjahr 1945 vor dem sicheren Tod
in einem aufgegebenen NS-Kinder-
heim rettete und ihn, da er es nicht
besser wusste, Edgar nannte? Oder
doch ein anderer Enzthaler Mann,
deren Mehrheit die Polin als Unter-
mensch verachtete und doch von ih-
rer Erscheinung hingerissen war?

Mit einer in dieser Form heute
selten zu findenden Genauigkeit
und einem bemerkenswerten De-

tailreichtum beschreibt Reinhard
Stöckel das Leben in Enzthal in den
70er Jahren. Ein rustikales Panora-
ma, das sich gar ins Utopische wei-
tet, da der Ort nach einemErdschlag
von einem Nebel umhüllt wird, der
ihn von der Welt abschneidet und
dafür sorgt, dass der Sozialismus
zerbröselt: Die Bauern holen sich
Vieh und Land von der LPG zurück,
Propagandaplakate fallen und die
erste Handlung der Enzthaler gilt
dem Versuch, mit den ihnen gegebe-
nen Möglichkeiten Bier zu brauen.
Gelebte Anarchie auch dann, wenn
es sich dabei wohl nur um einen Fie-
bertraum von Hartwig handelt.

Es ist große Literatur, mit der
Reinhard Stöckel die Landschaft
zwischen Mansfeld und Sangerhau-
sen, Kyffhäuser und Unstrut be-
schenkt. Dass er mit seinen Figuren
von denAbraumhalden des früheren
Kupferbergbaus bis nach Spanien
blicken kann, erhöht den Reiz für
den Roman über ein Jahrhundert,
der auch die poetische Kraft besitzt,
ein Jahrhundertroman zu werden.

Ein Hochstapler
gibt Auskunft

UNTER FALSCHEM NAMEN
lebt Johann Kaiser an ei-
nem unbekannten Ort.
Der Hochstapler hat sein
Geld mit dem Verkauf
gestohlener Kundenda-
ten einer großen Bank
verdient. Alles wäre bes-

tens, wären da nicht die Verleumdungen
aus seiner Heimat, die aus ihm einen Verrä-
termachenwollen. Umdie Deutungshoheit
über sein Leben zurückzuerlangen, erzählt
er seine eigene turbulente Geschichte.
››Benjamin Quaderer: Für immer die Alpen, Luch-
terhand, 562 Seiten, 22 Euro

Der Literaturpapst
wird besichtigt

DER NACHLASSVERWALTER
des Literaturkritikers
Marcel Reich-Ranicki
(1920-2013) gibt Aus-
kunft über dessen Leben.
Dazu greift Thomas Anz
auf bislang unbekannte
Dokumente zurück und

bezieht die letzten Lebensjahre des intelli-
genten Entertainers mit ein. Ein schlankes,
facettenreiches Buch, das die vielen „dop-
pelten“ Böden im Leben des Kritikers zeigt.
››Thomas Anz: Marcel Reich-Ranicki. Sein Leben,
Insel Taschenbuch, 259 Seiten, 12 Euro

Briefe an die
toten Großeltern

WO MAYA AUFWÄCHST,
herrscht Schweigen. Die
deutsche Vergangenheit,
der Holocaust, den die
Mutter als Cellistin im
Orchester von Auschwitz
überlebt - davon wird
nicht gesprochen. Um

den Untiefen im eigenen Leben zu entkom-
men, beginnt Maya Briefe an die toten
Großeltern in Breslau zu schreiben - der
Versuch einer persönlichen Rettung.
››Maya Lasker-Walfisch: Briefe nach Breslau, Insel
Verlag, 254 Seiten, 24 Euro

Stan Laurel trifft
Thomas von Aquin

TREFFEN SICH ZWEI - und
das über die Distanz von
700 Jahren hinweg. In
tiefer Finsternis begeg-
nen einander Stan Lau-
rel, der Komiker, und
Thomas von Aquin, der
Denker des Mittelalters.

Warum hier? Warum jetzt? Warum gerade
sie beide? In irrwitzigen Gesprächen erzäh-
len sie einander ihre Geschichten: ein hei-
teres Buch über die Lebensfragen.
››Markus Orths: Picknick im Dunkeln, Hanser Ver-
lag, 240 Seiten, 22 Euro

Alles, was die
Schule nicht lehrt

DIE MEISTEN DINGE, die
Kinder in der Schule ler-
nen, brauchen sie später
nie wieder. Aber die
meisten Dinge, die sie
später brauchen, lernen
sie nicht in der Schule.
Also klären die You-

Tube-Stars Joyce und Chris, was zu wissen
ist in Sachen Beziehung, Gesellschaft, Ge-
sundheit und Glück. Ihr Motto: Schade,
dass uns das alles keiner früher gesagt hat.
›› Joyce Ilg, Chris Halb12: Hätte ich das mal früher
gewusst, Rowohlt, 304 Seiten, 12 Euro

Meuchelmord in Lummerland

VON STEFFEN KÖNAU

Lukas der Lokomotivführer gilt ei-
gentlich als fröhlicher, ein wenig be-
schränkter kleiner Kerl, der kein
Wässerchen trüben kann. Jim
Knopf, sein Adjutant und Ko-Star
auf der berühmten Insel mit zwei
Bergen, hat aber nun einen schwe-
ren Verdacht. Könnte es sein, dass
der starke Mann mit der Schirm-
mütze, inzwischen stolze 95 Jahre
alt, einen Mord begangen hat?

Knopf, des langweiligen Lebens
auf Lummerland längst müde, weil
hier einfach nichts mehr passiert, ist
in Peter Godazgars Kriminalge-
schichte „Jim Knopf unter Ver-
dacht“ Michael Endes Figur. Gleich-
zeitig aber er ist ganz das Geschöpf
des Hallensers Godazgar, der sich

KRIMIS Der Hallenser Peter Godazgar schreibt über Killer am Rande des Zusammenbruchs.
seit seinem Buchdebüt mit der Vor-
lage zum späteren Kino-Hit „Kno-
ckin’ on Heaven’s Door“ auf Mord
und Totschlag mit Augenzwinkern
spezialisiert hat. Peter Godazgar,
ehemals Redakteur der Mitteldeut-
schen Zeitung und heute hauptbe-
ruflich im halleschen Rathaus tätig,
interessieren nicht so sehr die knall-
harten Seiten der Kriminalität,
nicht Blut und Schmerz. Sondern
die absurde Tragik, die naturgemäß
in jedem Verbrechen steckt.

Auch in seinem neuen Buch „Kil-
ler am Rande des Nervenzusam-
menbruchs“ konzentriert sich Go-
dazgar auf dämliche Diebe, trotteli-
ge Mörder und betrogene Betrüger.
Liebevoll entwirft der 52-Jährige
Knallchargen wie den Damenjäger
Herr Höschen oder den Erlebnis-

buchhalter Claus Corinth, er führt
seine Leser in die Welt der Wettma-
fia und ins Reich des glücklosen Mi-
chael-Jackson-Imitators Georg Die-
penbrock, er führt Protokoll bei
schrägen Gesprächen zwischen Gei-
selnehmer und Telefonseelsorger,
ist dabei, wenn Thomas Gottschalk
Krimiautorenkollegen bei „Wetten,
dass..?“ empfängt und lässt in der
Story „Sicherheit ist planbar“ einen
Experten namens Hans Gretel von
der Sicherheitsfirma Grimm auftre-
ten. Peter Godazgars Humor ist ra-
benschwarz, trocken und manchmal
bitter, aber ebenso lustig im stillen
Kämmerlein wie tauglich für die
große Lesebühne.
››Peter Godazgar: Killer am Rande des
Nervenzusammenbruchs, KBV-Verlag,
240 Seiten, 12 Euro

In der Rückschau erscheint der Ort der Herkunft als ein utopischer, von der Kupfersonne erhellter Ort: Blick ins Mansfelder
Landmit blühenden Rapsfeldern bei Eisleben, im Hintergrund Abraumhalden vom Kupferbergbau FOTO: DPA

Peter Godazgar FOTO: DPA
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Verlag
Müry Salzmann,
500 Seiten,
29 Euro




